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b e d ü r f e n in unserem Fall der Klärung? Eindeutig: Souverän i tä t , 
ihr Wesen, ihr Verhä l tn i s zur Staatsgewall und dein Träger der 
Staatsgewalt. 

Was ist Souverän i tä t? Das Wort gibt einen Hinweis. Souverä
nität kommt aus dem F r a n z ö s i s c h e n / ' Seit dem 12. Jahrhunderl 
kennt die f ranzös i s che Sprache die Albleitung Souverainete aus dem 
im 11. Jahrhundert vorkommenden Sovrain. Sovrain aber leitet sich 
vom s p ä t l a t e i n i s c h e n superanus, einem Adjeiktiv zur P r ä p o s i t i o n su
per 4, « o b e n » , «darüber»'her . Der S o u v e r ä n ist der, welcher regiertund 
an der Spitze steht.0 Bald ist das Wort im Deutschen heimisch: als 
Adjektiv wird es von Schiller verwendet; es tritt als m ä n n l i c h e s 
Substantiv auf ( « S o u v e r ä n » ) , und das Wort So uv erä n i tä t gebrauchen 
deutsche Juristen des 17. und 18. Jahrhunderts, sowie Immanuel 
Kant. 6 Durch seine Herkunft ist das Wort gezeichnet. Der Entste
hungsgrund blieb in ihm wirksam. Wie der Begriff neu ist, ist auch 
sein Inhalt neu. 

. Die potamischen F r ü h k u l t u r e n kannten ulen Begriff nicht. Der 
Staat war Feod kosmischer M ä c h t e , Gewalten und G ö t t e r . 7 

Auch den Griechen war Begriff und Inhalt ider Souverän i tä t 
unbekannt. Für Aristoteles war das auszeiclinendste Merkmal des 
Staates Autarkie: der Staat bedarf 'keiner ihn seiner Natur nach, 
e r g ä n z e n d e n Gc-nieimschaft; er ist «ko inonia autarikäs». 8 

Den R ö m e r n r ü c k t e die Souverän i tä t nicht in die Helle ihrer 
Staatslehre. Das stolze Rom verglich sich nicht mit andern Staaten." 

Auch die.Staaten des hohen Mittelalters sind nicht durch eine De
finition des modernen Staates zu erfassen. Von So uv erä n i tä t ist nicht 
die Rede. Mitteis definiert (übrigens in Anlehnung an Johann von 
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